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Vorwort: Warum dieses Papier geschrieben wurde 
 

Wer heute auf die Landschaft des christlichen Glaubens blickt, reibt sich oft verwundert die 

Augen. Auf der einen Seite erleben wir eine tiefe, menschliche Sehnsucht nach Sinn, 

Spiritualität und echter, tragfähiger Gemeinschaft. Auf der anderen Seite sehen wir historische 

Institutionen, die unter Reformstau, Mitgliederschwund und Verkrustung leiden. Vielerorts ist 

das, was einst als lebendige Bewegung begann, zu einem bürokratischen Apparat erstarrt. 

Als Pastor und Ingenieur bin ich es gewohnt, Systeme auf ihren Kern und ihre Funktionalität 

hin zu untersuchen. Wenn eine Maschine nicht mehr läuft, liegt es selten am Treibstoff, 

sondern meistens an einer Blockade im System oder einem Fehler im fundamentalen Bauplan. 

Dieses Papier ist aus der tiefen Überzeugung heraus entstanden, dass das Christentum im 

Kern keinen Konstruktionsfehler hat. Die Ur-DNA ist perfekt. Doch sie wurde im Laufe der 

Jahrhunderte unter Bergen von menschengemachten Regeln, Traditionen und Machtstrukturen 

verschüttet. 

Die Organisch-Relationale Theologie (ORT) ist der Versuch, diesen Schutt mit Werkzeugen 

der Logik, der Theologie und der modernen Psychologie beiseitezuräumen. Sie lädt Sie ein zu 

einer Entdeckungsreise zurück zum originalen Bauplan des Glaubens – dorthin, wo gesunde 

geistliche Prozesse und die tiefsten Beziehungsbedürfnisse unserer Seele wieder in heilsame 

Resonanz zueinander finden. 

Pastor Norbert Freund 
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1. Die Kernprämisse 

Der christliche Glaube ist kein statisches Lehrgebäude, kein historisches Museum und kein 

bürokratisches Regelwerk. Er ist ein lebendiger Organismus und ein reiner 

Beziehungsglaube. 

So wie das biologische Leben auf einem präzisen genetischen Code (DNA) basiert und durch 

biochemische Prozesse (Enzyme) aufrechterhalten wird, besitzt auch das gesunde 

Christentum einen unveränderlichen, dynamischen Bauplan. Da der Mensch als 

Beziehungswesen geschaffen ist, erwacht diese geistliche DNA genau dort zum Leben, wo 

Gott als die ultimative Bezugsperson die fundamentalen psychologischen Beziehungs-

bedürfnisse des Menschen beantwortet. 

1. Für die organische Dimension (Die DNA und der Stoffwechsel) 

Um zu zeigen, dass Glaube und Gemeinde keine statischen Institutionen, sondern ein 

lebendiger Körper mit fließenden Prozessen sind, ist der klassische Text von Paulus ideal: 

„Denn wie der Körper einer ist und doch viele Glieder hat, alle Glieder des Körpers aber, 

obwohl sie viele sind, ein Körper sind: so auch Christus. [...] Ihr aber seid Christi Leib und 

einzeln genommen Glieder.“ — 1. Korinther 12, 12.27 

Der Bezug zur ORT: Paulus wählt hier ganz bewusst eine biologische Analogie. Ein Körper 

funktioniert nur, wenn alle Zellen dieselbe DNA teilen und die Enzyme (Stoffwechsel) die 

Glieder miteinander in Bewegung halten. Sobald ein Glied isoliert wird oder die Steuerung 

durch das Haupt (Christus) verliert, stirbt der Organismus ab. Genau das beschreibt die Säule 

I und II der ORT. 

2. Für die relationale Dimension (Gott als die ultimative Bezugsperson) 

Um zu belegen, dass Gott die tiefen, psychologischen Beziehungsbedürfnisse des Menschen 

(wie Dazugehören, Erwünschtsein, Einmaligkeit und Geborgenheit) direkt beantwortet, gibt 

es kaum eine dichtere Passage als die Ausführungen von Paulus im Römerbrief: 

„Denn ihr habt nicht einen Geist der Knechtschaft empfangen, dass ihr euch abermals 

fürchten müsstet; sondern ihr habt einen Geist der Sohnschaft [Adoption] empfangen, durch 

den wir rufen: Abba, lieber Vater! Der Geist selbst gibt Zeugnis unserem Geist, dass wir 

Gottes Kinder sind.“ — Römer 8, 15–16 

Der Bezug zur ORT: 

• Keine Knechtschaft/Angst: Dies ist die Absage an die Machtstrukturen und die 

Leistungsortung (Säule IV). 

• Geist der Sohnschaft (Adoption): Dies bedient direkt das Bedürfnis nach 

Dazugehören und Erwünschtsein. 

• Abba, lieber Vater: Der hebräische Abba ist ein zutiefst relationaler, familiärer 

Begriff. Es zeigt Gott nicht als fernen Bürokraten, sondern als die nahbare, 

verlässliche Bezugsperson, die das Fundament für psychische und geistliche 

Gesundheit legt. 
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2. Säule I: Die christliche DNA (Der strukturelle Bauplan) 

Das Fundament der ORT bilden vier elementare Bausteine. Sie formen eine geistliche 

Doppelhelix. Wird ein Baustein isoliert, vernachlässigt oder überbetont, kommt es zu einer 

folgenschweren theologischen Mutation. 

• G – Gnade (Sola Gratia): Das absolute, unverdiente Fundament. Die Zusage, dass 

Gottes Zuwendung jeder menschlichen Leistung vorausgeht. 

o Fehlentwicklung bei Fehlen: Rutschen in die Werkgerechtigkeit, Angst und ein 

System aus Leistung und Gegenleistung. 

• L – Liebe (Agape): Die aktivierende Kraft des Systems. Die bedingungslose 

Ausrichtung auf das Wohl des Nächsten, die das ethische Handeln bestimmt. 

o Fehlentwicklung bei Fehlen: Die Wahrheit wird brutal, die Gemeinschaft 

exklusiv, elitär und kalt. 

• W – Wort (Logos): Der Informationsspeicher. Die in der Schrift und in der Person 

Christi offenbarte objektive Wahrheit, die dem Glauben Struktur und Kompass gibt. 

o Fehlentwicklung bei Fehlen: Der Glaube verliert sein Profil, wird konturlos 

und verflacht in reiner Subjektivität. 

• G – Geist (Pneuma): Die zelluläre Energie. Die lebendig machende Kraft, die 

historische Wahrheit im Hier und Jetzt für den Einzelnen erfahrbar und wirksam 

macht. 

o Fehlentwicklung bei Fehlen: Die Kirche verkrustet zu einer reinen 

Verwaltungsbehörde oder einem toten Traditionsverein. 

 

3. Säule II: Der geistliche Stoffwechsel (Die 4 

Enzyme) 
In der Biologie bleibt die DNA passiv ohne Enzyme. Sie sind die Katalysatoren, die 
Reaktionen überhaupt erst ermöglichen oder beschleunigen, ohne sich selbst zu 
verbrauchen. In der ORT steuern vier spezifische menschlich-göttliche Enzyme den 
gesunden Stoffwechsel des Glaubens: 

1. Gnade → aktiviert durch das Enzym „Glaube“: 

Die Gnade ist als unendliches Potenzial da, wird aber erst durch den Glauben 
für das Individuum wirksam. Nach dem Schlüssel-Schloss-Prinzip passt der 
Glaube exakt nur auf das Substrat der Gnade. Wird er mit menschlicher 
Leistung gefüttert, blockiert das System (geistlicher Burnout). Der Glaube ist 
keine Eigenleistung, sondern der Katalysator für die Rettung. 

2. Liebe → aktiviert durch das Enzym „Vergebung“: 

Die Absicht zu lieben stößt im Alltag an die Grenzen menschlicher Schuld. 
Das Enzym der Vergebung setzt die emotionale und geistliche 
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Aktivierungsenergie herab, spaltet Blockaden auf und macht die Bahn frei für 
die Versöhnung (Feindesliebe). 

3. Wort → aktiviert durch das Enzym „Erkenntnis“: 

Damit das Wort kein „toter Buchstabe“ bleibt, braucht es das Enzym der 
Erkenntnis (Illumination). Es bricht den Text auf, macht ihn persönlich relevant 
und übersetzt ein abstraktes „Gott ist Liebe“ in ein brennendes „Gott liebt 
mich“. 

4. Geist → aktiviert durch das Enzym „Gebet“: 

Der Geist ist die unerschöpfliche Energie. Das Gebet ist das Enzym, das diese 
göttliche Kraft in die spezifischen, konkreten Situationen des menschlichen 
Alltags hineinkatalysiert. 

 

4. Säule III: Die 8 relationalen Resonanzräume (Die 

Psychologie) 
Der Mensch ist ein Beziehungswesen. Er besitzt acht fundamentale 
Beziehungsbedürfnisse (nach Richard Erskine), die er nicht aus sich selbst heraus 
stillen kann. Sie verlangen nach Resonanz durch eine Bezugsperson. In der ORT 
erweist sich Gott als das perfekte Gegenüber, das diese Räume mit Zusagen füllt: 

1. Dazugehören wollen (Sicherheit und Heimat) → Beantwortet durch die 
Adoption in die Familie Gottes. Man ist kein isolierter Fremder mehr, sondern 
„Hausgenosse Gottes“ (Epheser 2,19). 

2. Erwünschtsein wollen (Bedingungslose Annahme) → Beantwortet durch 
die Erwählung. Gott spricht dem Menschen sein „Ja“ zu, bevor dieser etwas 
geleistet hat (Jeremia 31,3). 

3. Ernstgenommen werden wollen (Validierung der Innenwelt) → 
Beantwortet durch das hörende Ohr Gottes. Im Dialog des Gebets werden 
Gefühle und Zweifel niemals abgetan. Psalm 34,5.7 

4. Grenzen gesetzt bekommen wollen (Schutz und Struktur) → Beantwortet 
durch die Gebote. Sie sind keine Schikanen, sondern die schützenden 
Leitplanken eines guten Hirten. Jesaja 30,21 ergänzt durch Psalm 23,3 

5. Einmalig sein wollen (Einzigartigkeit) → Beantwortet durch die individuellen 
Gnadengaben (Charismen). Gott ruft jeden Menschen bei seinem ganz 
eigenen Namen. Jesaja 43,1.4 ergänzt durch 1. Korinther 12,7 

6. Initiierungen genießen wollen (Förderung und Vorbilder) → Beantwortet 
durch die Nachfolge (Jüngerschaft). Der Mensch wird durch den Geist und 
reife Mentoren an die Hand genommen, um zu wachsen. Psalm 32,8 ergänzt 
durch Matthäus 4,19 

7. Geben wollen (Einen Beitrag leisten) → Beantwortet durch die persönliche 
Berufung. Der Mensch darf Co-Schöpfer sein; Gott vertraut ihm Aufgaben an 
(„Ihr seid das Salz der Erde“). Epheser 2,10 
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8. Engagiert sein wollen (Sinn und Leidenschaft) → Beantwortet durch die 
Vision vom Reich Gottes. Das Mitwirken an einer großen Bewegung für 
Gerechtigkeit, Versöhnung und Welterneuerung. Matthäus 6,33 erg. Apg. 1,8 

5. Säule IV: Jesus Christus – Der kosmische Arzt 

und die ultimative Bezugsperson 
Die Tragfähigkeit der Organisch-Relationalen Theologie (ORT) entspringt keiner 
abstrakten Systemtheorie oder rein psychologischen Gesetzmäßigkeit. Sie ist radikal 
christozentrisch. Jesus Christus ist nicht bloß ein historischer Lehrer oder eine 
moralische Leitfigur; Er ist das Zentrum, der Motor und die personifizierte Wahrheit 
des gesamten organisch-relationalen Systems. In Ihm wird die unsichtbare DNA-
Gottes für den Menschen physisch greifbar, und durch Ihn wird der gestörte 
geistliche Stoffwechsel der Schöpfung geheilt. 

1. Die Verkörperung der vier DNA-Bausteine 

Die vier Grundbausteine der christlichen Ur-DNA (Gnade, Liebe, Wort, Geist) sind 
keine theologischen Dogmen, sondern Wesensmerkmale, die in der Person Jesu 
Christi Fleisch geworden sind (Johannes 1,14): 

• Das Wort (Logos): In Jesus wird der ewige, für uns unsichtbare Bauplan 
Gottes lesbar, greifbar und kopierbar. Sein Leben zeigt, wie die göttliche 
Ordnung unter menschlichen Bedingungen fehlerfrei funktioniert. 

• Die Liebe (Agape): Am Verhalten Jesu sehen wir, wie göttliche Liebe atmet. 
Sie ist bedingungslos zugewandt, zieht jedoch dort klare Grenzen, wo das 
Leben manipuliert oder unterdrückt wird. 

• Die Gnade (Charis): Jesus bricht das juristische, angstbasierte 
Leistungssystem der religiösen Eliten Seiner Zeit radikal auf. Er ersetzt den 
Gerichtssaal durch reine Beziehungsgnade, die dem Menschen ohne 
Vorleistung Gültigkeit zuspricht. 

2. Das Kreuz als Heilmethode statt Strafvollzug 

An dieser Stelle vollzieht die ORT den radikalsten Bruch mit der juristischen Tradition 
(etwa nach Augustinus oder Calvin). Das Kreuz wird nicht als ein kosmischer 
Strafvollzug verstanden, bei dem ein zorniger Richter-Gott durch das Blut Seines 
Sohnes besänftigt werden müsste, um die Rechtsordnung zu befriedigen. 

• Die therapeutische Intervention: Das Kreuz ist die radikalste Heilmethode 
des kosmischen Arztes. Jesus begibt sich freiwillig und aus reiner Liebe 
mitten in die infizierte, todkranke Zone der Menschheit (in den Schmerz, das 
Trauma, die Gottverlassenheit und den Tod), um diese spirituelle Pathologie 
von innen heraus aufzubrechen. Er injiziert der sterbenden Schöpfung die 
originale DNA der Auferstehung. Das Kreuz ist kein juristischer Handel, 
sondern der maximale Ausdruck bedingungsloser Beziehungs-Verbindlichkeit. 
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3. Die Antwort auf die acht Beziehungsbedürfnisse 

Psychologisch gesehen leidet der entfremdete Mensch an einem chronischen 
Beziehungs- und Resonanzhunger. Jesus Christus begegnet der menschlichen 
Psyche als die ultimative Bezugsperson, die jede unserer relationalen 
Schnittstellen perfekt bedient: 

• Erwünschtsein & Dazugehören: Er beruft Menschen in Seine Nachfolge – 
nicht aufgrund ihrer Qualifikation oder Fehlerfreiheit, sondern weil Er sie 
bedingungslos will. Das ist der Akt der Adoption in die Familie Gottes. 

• Sicherheit & Schutz: Er agiert als der „Gute Hirte“, bei dem der gehetzte und 
gestresste Organismus zur Ruhe und Regulation kommen darf. 

• Einmaligkeit: Jesus blickt an den Massen vorbei auf das Individuum 
(Zollbeamte, ausgestoßene Frauen, Blinde) und würdigt jede spezifische 
Biografie in ihrer Einzigartigkeit. 

4. Der Katalysator des Stoffwechsels 

Damit die originale DNA im Menschen wirksam werden kann, müssen die Enzyme 
(Glaube, Vergebung, Erkenntnis, Gebet) fließen. Jesus Christus ist der göttliche 
Katalysator, der diese Funktionen im Menschen freisetzt. Er ist der „Anfänger und 
Vollender des Glaubens“ (Hebräer 12,2). Wo der Mensch vor der vollkommenen 
Liebe Jesu steht, schmilzt die Angst, und die Blockaden des geistlichen 
Stoffwechsels lösen sich auf. 

6. Säule V: Das Hirtenamt als Brücke und Stellvertretung 

In der Praxis der ORT verändert sich die Rolle des Pastors oder Gemeindeleiters radikal. Er 

ist kein CEO eines religiösen Betriebs, sondern der Repräsentant dieser 

Beziehungsstruktur im Hier und Jetzt. 

Wenn ein Mensch in einer Krise steckt und Gott nicht mehr spüren kann (das geistliche 

„Sendeloch“), braucht die menschliche Psyche ein Gegenüber aus Fleisch und Blut. Der 

Pastor agiert hier als stellvertretende Bezugsperson: 

• Er hört zu und validiert (Ernstgenommen werden). 

• Er schafft einen sicheren Raum in der Gemeinschaft (Dazugehören). 

• Er spiegelt dem Menschen seine Würde und Gaben wider (Einmaligkeit). 

Das Ziel des wahren Hirten: Er bindet Menschen niemals an die eigene Person, um 

emotionale Abhängigkeiten aufzubauen. Er nutzt seine menschliche Beziehung als Brücke, 

um den Suchenden direkt an die originale Quelle – die DNA und die Enzyme – 

anzuschließen, und macht sich damit langfristig selbst überflüssig. 
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7. Das diagnostische Werkzeug (Kritik an 

Machtstrukturen) 

Das schärfste Praxismerkmal der ORT ist ihre diagnostische Kraft. Sie entlarvt präzise, 

warum und wo religiöse Systeme destruktiv werden. Wenn Institutionen beginnen, sich selbst 

in den Mittelpunkt zu stellen, um ihre Macht zu erhalten, dann missbrauchen und pervertieren 

sie die acht Beziehungsbedürfnisse des Menschen (Translationale Perversion): 

• Aus dem Bedürfnis nach Dazugehören wird die Drohung mit Ausschluss und 

Isolation. 

• Aus dem Bedürfnis nach Grenzen wird ein Gefängnis aus Paragraphen und 

Kontrolle. 

• Aus dem Bedürfnis nach Erwünschtsein wird ein Geflecht aus emotionalem 

Leistungszwang. 

 

8. Die Einheit in der Vielfalt (Die theologische Genetik) 

Die ORT-Theologie legt offen, was alle Christen weltweit über alle Konfessionsgrenzen 

hinweg im Innersten miteinander verbindet – unter der grundlegenden Voraussetzung, dass 

Jesus Christus und das Wort der Bibel die gemeinsamen, unerschütterlichen Bezugspunkte 

ihrer Theologie bilden. 

Dabei verhält sich das System exakt wie die biologische Genetik: 

• Unterschiedliche Sequenzen (Prioritäten): So wie die vier Basen der DNA in 

unterschiedlicher Reihenfolge angeordnet sind und dadurch die Vielfalt der Menschen 

prägen, so können auch die vier DNA-Faktoren Gnade, Wort, Liebe und Geist in 

verschiedenen christlichen Traditionen unterschiedlich gereiht oder priorisiert werden. 

Eine lutherische Theologie setzt vielleicht bei der Gnade an, eine charismatische beim 

Geist und eine katholische oder orthodoxe beim Wort (in Tradition und Sakrament) 

und der Liebe. Diese unterschiedlichen Schwerpunktsetzungen sind legitim, 

bereichernd und spiegeln die Fülle Gottes wider. 

• Das Ausschlusskriterium: Während die Reihung und Akzentuierung variieren 

dürfen, gibt es eine absolute Grenze: Es darf kein einziger Faktor fehlen und kein 

Faktor darf komplett verkümmern. Sobald ein Baustein aus der Sequenz 

herausgebrochen wird, kollabiert der geistliche Organismus und es kommt zu den in 

Punkt 2 beschriebenen destruktiven Mutationen. 

Bibeltext: „Es sind verschiedene Gaben; aber es ist ein Geist. Und es sind verschiedene 

Ämter; aber es ist ein HERR. Und es sind verschiedene Kräfte; aber es ist ein Gott, der da 

wirkt alles in allen. 
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9. Die Vitalfunktionen des Glaubens 

1. Der Gottesdienst: Der kollektive Resonanzraum 

Der Gottesdienst ist kein religiöses Event und kein Konsumprogramm, sondern das 

regelmäßige „Einatmen“ des gesamten Organismus. 

• Die ORT-Funktion: Er ist der geschützte Raum, in dem alle vier DNA-Bausteine 

gleichzeitig präsent sind. Vor allem aber ist er der Ort, an dem das primäre 

Beziehungsbedürfnis nach Dazugehören (Adoption in die Familie) und 

Erwünschtsein kollektiv erfahrbar wird. 

• Die Gefahr bei Mutation: Wird der Gottesdienst zu einer starren Show des Pastors 

oder einer bürokratischen Pflichtübung, mutiert er zum Kontrollinstrument und 

verliert seine heilende Resonanz. 

2. Die Sakramente (Taufe und Abendmahl): Die physische Verankerung der 

DNA 

Sakramente sind das „Fleischwerden“ der unsichtbaren göttlichen DNA. Weil der Mensch ein 

Sinneswesen ist, reicht ihm das gesprochene Wort allein oft nicht aus. 

 

• Die ORT-Funktion: 

o Die Taufe ist der biochemische Akt der Adoption. Hier wird dem Menschen 

unumstößlich zugesprochen: Du bist erwünscht und du gehörst dazu – vor 

jeder Leistung. Sie aktiviert das Enzym des Glaubens auf der Basis der 

Gnade. 

o Das Abendmahl ist das regelmäßige Update des Organismus. Es reaktiviert 

das Enzym der Vergebung (Säule II) und stärkt die Liebe innerhalb der 

Gemeinschaft. Es stillt das Bedürfnis nach dauerhafter Annahme. 

3. Der Lobpreis: Das Ausatmen des Organismus 

Lobpreis (oder das Anbetungslied) ist die direkte emotionale Antwort der Schöpfung auf die 

erfahrene Gnade und Liebe Gottes. 

• Die ORT-Funktion: Lobpreis ist das Freisetzen der inneren zellulären Energie des 

Geistes. Er aktiviert das Enzym des Gebets und der Anbetung. Psychologisch gesehen 

ist Lobpreis der Moment, in dem der Mensch sein Bedürfnis nach Engagiertsein (sich 

ganz einer großen, schönen Sache hingeben) und Einmaligkeit (mein ganz 

persönliches Lied für Gott) ausleben darf. Er verbindet Herz und Verstand. 

4. Das Segnen: Der direkte Beziehungs-Zuspruch 

Wie wir bereits erarbeitet haben, ist das Segnen die Kernaufgabe des Hirten, aber auch der 

Gläubigen untereinander. 

• Die ORT-Funktion: Segnen ist der Moment, in dem eine Bezugsperson einem 

Menschen im Namen Gottes die Erfüllung seiner Beziehungsbedürfnisse zuspricht. 
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Wenn wir jemanden segnen, sagen wir ihm stellvertretend für Gott: „Du bist 

erwünscht, du bist einmalig, du bist ernst genommen.“ Es transportiert die reine 

Gnade und die Liebe direkt in das Herz des Empfängers. 

5. Das Heilen: Die Reparatur der beschädigten Schöpfung 

Heilung (an Körper, Seele und Geist) ist das sichtbare Zeichen dafür, dass das Reich Gottes 

anbricht und ungesunde, zerstörerische Strukturen (Krankheit, Trauma, Sünde) weichen 

müssen. 

• Die ORT-Funktion: Heilung ist das direkte, kraftvolle Wirken des DNA-Bausteins 

Geist, oft katalysiert durch das Enzym des Gebets und getrieben von tiefer Liebe 

(Agape). Sie validiert das Bedürfnis des Menschen, in seiner Not ernst genommen zu 

werden, und stellt seine Lebens- und Beziehungsfähigkeit wieder her. 

6. Das Evangelisieren: Die Zellteilung (Wachstum) 

Evangelisation ist im biologischen Sinne schlichtweg Zellteilung. Ein gesunder Organismus 

repliziert seine DNA, um zu wachsen. 

• Die ORT-Funktion: Wenn eine Gemeinde die originale DNA (Gnade, Liebe, Wort, 

Geist) gesund lebt, strömt das Evangelium ganz natürlich nach außen. Evangelisieren 

bedeutet in der ORT nicht, Menschen mit dogmatischen Drohungen zu manipulieren, 

sondern ihnen zu sagen: „Es gibt einen Ort, an dem deine tiefsten 

Beziehungsbedürfnisse gestillt werden und an dem du bedingungslos erwünscht bist.“ 

Es bedient beim Evangelisierenden das Bedürfnis nach Geben wollen (einen Beitrag 

leisten) und Engagiertsein (Vision des Reiches Gottes). 

 

— 1. Korinther 12, 4–6 

Handlung Aktivierte DNA / Enzyme Gestilltes Beziehungsbedürfnis 

Gottesdienst Alle 4 Bausteine 
Dazugehören, Ernstgenommen 

werden 

Sakramente 
Gnade & Liebe / Glaube & 

Vergebung 
Erwünschtsein, Dazugehören 

Lobpreis Geist / Gebet Engagiertsein, Einmaligkeit 

Segnen Gnade & Liebe 
Erwünschtsein, Einmaligkeit, 

Grenzen 

Heilen Geist & Liebe / Gebet Ernstgenommen werden 

Evangelisieren Wort & Liebe / Erkenntnis Geben wollen, Engagiertsein 
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10. Der kosmische Bogen (Ursprung und Vollendung) 

Die Tragweite der Organisch-Relationalen Theologie beschränkt sich nicht auf die sichtbare 

Praxis einer lokalen Gemeinde. Sie spannt einen gewaltigen Bogen von der Ewigkeit vor der 

Schöpfung bis in die Vollendung am Ende der Zeit. Die ORT findet ihre logische und 

theologische Klammer in zwei fundamentalen Wahrheiten: der Präexistenz Christi und der 

Allversöhnung. 

1. Die Präexistenz: Der ewige Ur-Code des Lebens 

In der biologischen Genetik existiert die Information des Bauplans immer vor dem physischen 

Körper. In der ORT bedeutet die Präexistenz Christi (Johannes 1,1): Der Bauplan der Liebe 

und der Beziehung ist älter als das Universum. 

• Die relationale Dimension: Der Mensch ist kein kosmischer Zufall. Weil Christus 

präexistent ist, war die Beziehung zu uns schon in Gott angelegt, noch bevor das erste 

Atom existierte („Er hat uns in ihm erwählt, ehe der Welt Grund gelegt war“, Epheser 

1,4). Unser tiefes Bedürfnis nach Erwünschtsein und Einmaligkeit ist somit kein 

psychologisches Konstrukt der Neuzeit, sondern im ewigen Ur-Code der Schöpfung 

verankert. 

2. Die Allversöhnung: Die ultimative Heilung des Organismus 

Die Allversöhnung (Apokatastasis) ist die theologische Gewissheit, dass Gottes Liebe und 

Gnade am Ende triumphieren und jedes verloren geglaubte „Glied“ des kosmischen 

Organismus wieder in die gesunde Beziehung zurückholen werden. 

• Die relationale Dimension: In einem gesunden Körper setzt das Immunsystem alles 

daran, erkrankte Zellen zu heilen, statt sie zu amputieren. Ein System, das die ewige 

Verdammnis lehrt, würde bedeuten, dass der kosmische Leib Christi für immer 

verstümmelt und unvollständig bleibt. Die Allversöhnung ist die vollständige 

Wiederherstellung der ursprünglichen DNA. Am Ende siegt die enzymatische Kraft 

der Gnade und Vergebung über jede zelluläre Mutation der Sünde und des Todes. Es 

beantwortet das tiefste menschliche Bedürfnis nach Dazugehören auf kosmischer 

Ebene: Niemand bleibt dauerhaft draußen. 

Der kosmische Leitsatz: 

„Er ist vor allem, und es besteht alles in ihm. Und er ist das Haupt des Leibes, der Gemeinde. 

[...] Denn es gefiel Gott, [...] durch ihn alles mit sich zu versöhnen, es sei auf Erden oder im 

Himmel, indem er Frieden machte durch sein Blut am Kreuz.“ 

— Kolosser 1, 17-20 

Das diagnostische Fazit 

Mit diesem kosmischen Bogen hebelt die ORT das größte Werkzeug destruktiver 

Machtkirchen endgültig aus: die Angst. Wenn der Ursprung reine Liebe war (Präexistenz) und 

das Ziel die vollständige Wiederherstellung ist (Allversöhnung), dann verliert jede auf Angst 
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und Drohung basierende Struktur ihre Existenzberechtigung. Die ORT wird damit zu einer 

Theologie der maximalen Hoffnung und der absoluten relationalen Sicherheit. 

 

11. Fazit und Prüfstein für die Praxis 

Die Organisch-Relationale Theologie misst den Wert einer Gemeinde, einer Predigt, einer 

Denomination oder einer Struktur nicht an Mitgliederzahlen, Finanzen oder dogmatischer 

Unfehlbarkeit. 

Der einzige, radikale Prüfstein lautet: 

Wird der originale Bauplan Gottes (Gnade, Liebe, Wort, Geist) mithilfe der geistlichen 

Enzyme (Glaube, Vergebung, Erkenntnis, Gebet) so gelebt, dass die tiefen 

Beziehungsbedürfnisse der Menschen gesund gestillt werden? 

Wenn ja, bringt das System gesunde, freie, mündige und beziehungsfähige Menschen hervor. 

Wenn nein, liegt eine strukturelle Überlagerung vor. Dann muss der menschengemachte 

Machtschutt weggeräumt werden, um die originale DNA wieder freizulegen. 

 

Anhang: Das theologische und historische Fundament der 

ORT 

Dieser Anhang verankert die Begrifflichkeiten und Kernkonzepte der Organisch-Relationale 

Theologie im historischen, dogmatischen und interdisziplinären Kontext der Theologie- und 

Religionswissenschaft. Er dient als Referenzrahmen für den wissenschaftlichen Dialog. 

1. Historische Verankerung: Die Patristik als Zeuge der Kosmischen DNA 

Kritiker könnten einwenden, dass die Verknüpfung von Präexistenz und Allversöhnung (Teil 

5) eine moderne, willkürliche Konstruktion sei. Die Dogmengeschichte zeigt jedoch das 

Gegenteil: Die ORT knüpft damit an die dominierende Theologie der frühen Kirche (1. bis 4. 

Jahrhundert) an. 

• Die Tradition der alexandrinischen Schule: Insbesondere die griechischen 

Kirchenväter wie Clemens von Alexandria, Origenes und später Gregor von Nyssa 

(einer der Väter des Nicäno-Konstantinopolitanischen Glaubensbekenntnisses) 

verstanden das Erlösungswerk Christi als eine fundamentale, kosmische 

Wiederherstellung (Apokatastasis panton). 

• Systemischer Bezug: Für die Kirchenväter war Sünde – genau wie in der ORT – kein 

juristisches Delikt, das mit ewiger Folter bestraft werden muss, sondern eine 

Krankheit des Organismus, die der göttliche Arzt (Christus) vollständig heilt. Die 

Allversöhnung ist geschichtlich somit kein theologischer Sonderweg, sondern der 

ursprüngliche, angstfreie Horizont der alten Kirche, bevor die Theologie durch 
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kirchenpolitische Machtstrukturen im Weströmischen Reich (insb. durch die spätere 

lateinische Tradition) juristisch umcodiert wurde. 

2. Das Hirtenamt: Die Botschafter-Funktion (Presbeia) 

In Teil 3 und 4 beschreibt die ORT den Pastor oder die Gemeinschaft als „stellvertretende 

Bezugsperson“, die dem suchenden Menschen die Liebe Gottes fühlbar spiegelt. Um dem 

Missverständnis zu entgehen, der Mensch setze sich hierbei an die Stelle Gottes 

(Hybris/Machtmissbrauch), fundiert die ORT dies auf dem neutestamentlichen Prinzip der 

ambassadorischen Stellvertretung. 

• Der biblische Begriff: Paulus nutzt in 2. Korinther 5,20 das griechische Verb 

presbeuomen: „So sind wir nun Botschafter an Christi statt, denn Gott ermahnt durch 

uns.“ 

• Systemischer Bezug: Der Botschafter besitzt keine eigene Macht; er repräsentiert 

lediglich die Identität, die Gnade und das Wort des Senders. Wenn der Pastor die 8 

Beziehungsbedürfnisse des Schäfchens stillt, agiert er als ein von Christus autorisiertes 

„Resonanzmedium“. Martin Luther nannte dies das Prinzip, dem Nächsten „ein 

Christus zu werden“. Der Mensch ist nicht die Quelle der DNA, sondern der 

bevollmächtigte Kanal, durch den sie fließt. 

3. Anthropologie: Der geistliche Stoffwechsel und die humane Freiheit 

Ein biologisches Modell wie die DNA birgt die Gefahr, als „geistlicher Determinismus“ 

(Vorherbestimmung/Zellzwang) missverstanden zu werden. Religionswissenschaftler fordern 

zurecht Raum für die menschliche Willensfreiheit. 

• Synergie statt Mechanik: Die ORT betont, dass der Übergang von der DNA (Stoff) 

zu den Enzymen (Aktivität) ein zutiefst synergetischer Prozess ist. Das Vorhandensein 

des DNA-Bausteins Gnade zwingt den Menschen nicht mechanisch zur Rettung. 

• Systemischer Bezug: Das Enzym Glaube beschreibt die freie, beziehungsbasierte 

Antwort des Menschen. Die Enzyme sind göttliche Katalysatoren, die dem Menschen 

angeboten werden. Der Mensch besitzt durch seinen freien Willen die Möglichkeit, 

den geistlichen Stoffwechsel aktiv zu blockieren (theologisch: Verstockung / 

Widerstand gegen den Geist). Ein gesunder Stoffwechsel kann per definitionem 

niemals erzwungen werden, da Liebe (Agape) immer auf Freiheit basiert. 

4. Interdisziplinäre Methodik: Synthese aus Systematik, Psychologie und Salutogenese 

Die ORT versteht sich nicht als isolierte Dogmatik, sondern als praxisorientierte, 

interdisziplinäre Theologie. Sie verbindet drei wissenschaftliche Disziplinen: 

• Systematische Theologie: Liefert die dogmatische Tiefenstruktur der vier christlichen 

Grundbausteine (Sola Gratia, Sola Scriptura, Agape, Pneuma). 

• Relational-Ansatz der Psychologie: Nutzt die empirischen Erkenntnisse der 

modernen Psychotherapie (insb. die Relational Needs nach Richard Erskine), um zu 

zeigen, wie die Seele des Menschen strukturell gebaut ist. 

• Salutogenese-Forschung: Knüpft an das medizinisch-psychologische Modell von 

Aaron Antonovsky an. Die ORT fragt nicht primär „Was macht Gemeinden krank?“ 

(Pathogenese), sondern „Welche Faktoren halten den Glauben und die Psyche im 

System gesund?“ (Salutogenese). Das gesunde Zusammenspiel der ORT-DNA erzeugt 
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genau das, was Antonovsky als Kohärenzgefühl (Verstehbarkeit, Handhabbarkeit, 

Sinnhaftigkeit) bezeichnet. 

5. Anthropologie und Dogmatik: Prädestination als ontologische Beziehungsgarantie 

Klassische Konzepte der doppelten Prädestination (Erwählung zur Rettung oder Verdammnis) 

widersprechen der relationalen Architektur des Menschen, da sie chronische existenzielle 

Angst erzeugen und das Grundbedürfnis nach Erwünschtsein zerstören. 

• Christozentrische Universalität: Die ORT folgt einer christozentrischen und 

universalen Erwählungslehre (in der Tradition von Karl Barth, jedoch erweitert um 

die patristische Allversöhnung). Nicht das isolierte Individuum ist selektiv erwählt, 

sondern die Menschheit als Ganzes ist in Jesus Christus prädestiniert zur 

Gotteskindschaft und zur Teilhabe an der göttlichen Natur. 

• Wissenschaftliche Einordnung: Die Prädestination beschreibt in der ORT die 

teleologische (zielgerichtete) Ausrichtung der Schöpfung. Sie ist kein Zwangskorsett, 

sondern die ewige Garantie, dass der relationale Ur-Bauplan des Menschen (Heilung 

und Gemeinschaft) das letzte und triumphierende Wort über jede Pathologie und jede 

Sünde behalten wird. 

6. Eschatologie: Die Hölle als kosmisches Sanatorium (Paideia) 

Die traditionelle Vorstellung der Hölle als Ort einer endlosen, juristischen Vergeltungsstrafe 

widerspricht der fundamentalen DNA der Gnade und Liebe und zerstört das relationale 

Urbedürfnis nach absoluter Sicherheit (Dazugehören). Die ORT korrigiert dieses Bild durch 

eine organisch-therapeutische Eschatologie. 

• Das heilige Feuer als Strahlentherapie: Die Bibel spricht oft vom „Feuer“ der Hölle 

(Gehenna). In der ORT wird dieses Feuer nicht als physische Folter verstanden, 

sondern als die Gegenwart Gottes selbst (Hebräer 12,29: „Gott ist ein verzehrendes 

Feuer“). Wenn ein Mensch im Leben alle gesunden Enzyme (Glaube, Vergebung, 

Erkenntnis) blockiert hat und völlig in Sünde, Egoismus und Machtstrukturen 

verkrustet ist, wirkt die reine, kompromisslose Liebe Gottes bei der Begegnung im 

Jenseits wie ein brennender Schmerz. Es ist der Schmerz der vollkommenen 

Selbsterkenntnis. 

• Heilung statt Vernichtung: Dieses Feuer ist nicht destruktiv, sondern purifikatorisch 

(reinigend). Es gleicht einer radikalen geistlichen Strahlentherapie oder einem 

Sanatorium, das die Tumore des Egos und der Lieblosigkeit wegbrennt, um den 

darunter liegenden, originalen Bauplan des Menschen zu retten. Die Strafe Gottes ist 

niemals Selbstzweck (Vergeltung), sondern immer erzieherisch, heilend und 

wiederherstellend (griechisch: Paideia). 

• Die patristische Evidenz: Auch hier steht die ORT fest auf dem Fundament der 

frühen Kirchenväter. Gregor von Nyssa beschrieb den Zustand nach dem Tod explizit 

als einen Reinigungsprozess, bei dem Gott die Seele wie Gold im Schmelzofen von 

der Schlacke des Bösen befreit, bis das gesamte Universum gereinigt ist. Die Hölle hat 

ein definiertes Ziel und damit ein Ablaufdatum – sie endet, wenn die Heilung 

abgeschlossen ist. 

Bibeltext: „Eines jeden Werk wird offenbar werden; der Tag wird es ans Licht bringen, weil 

es im Feuer offenbart wird. Und wie das Werk eines jeden beschaffen ist, wird das Feuer 
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erweisen. [...] Wenn jemandes Werk verbrennen wird, so wird er Schaden leiden, er selbst 

aber wird gerettet werden, doch so wie durchs Feuer.“ 

— 1. Korinther 3, 13.15 

 

7. Eschatologie und Anthropologie: Progressive Reifung statt zyklischer Reinkarnation 

Im interdisziplinären Dialog taucht vermehrt die Frage auf, wie die ORT zu Konzepten der 

Reinkarnation steht, die historisch oft fälschlicherweise in der patristischen Theologie (u.a. 

bei Origenes) verortet werden. 

• Das relationale Defizit der Reinkarnation: Aus Sicht der ORT widerspricht die 

klassische Reinkarnationslehre (Seelenwanderung zur karmischen 

Selbstrechtfertigung) der Kern-DNA der Gnade. Wenn das Individuum durch 

unzählige Erdenleben seine Schuld selbst abarbeiten muss, kollabiert das System des 

Glaubens und der Vergebung (Säule II). Zudem zerstört das Auslöschen der 

Erinnerung im neuen Erdenleben die Kontinuität der Persönlichkeit und damit das 

Bedürfnis nachbleibender Einmaligkeit und Erwünschtsein in den Augen Gottes. 

• Die organische Alternative (Progressive Reifung): Die ORT teilt mit den frühen 

Kirchenvätern die Erkenntnis, dass die menschliche Seele nach dem physischen Tod 

einen intensiven Prozess der Läuterung und Reifung benötigt (Teil 5, Punkt 6: Das 

kosmische Sanatorium). Diese Reifung geschieht jedoch nicht zyklisch-

rückwärtsgewandt durch die wiederholte Reinkarnation in biologische Erdenkörper, 

sondern progressiv-vorwärtsgewandt im jenseitigen Resonanzraum Gottes. 

• Systemischer Bezug: Das Ziel der Schöpfung ist nicht die Auflösung des Egos im 

kosmischen Nirwana, sondern die vollkommene, bewusste Gemeinschaft und 

Beziehungsfähigkeit des auferstandenen, geheilten Individuums mit Christus. Das 

Sanatorium Gottes ist kein Ort der Strafe, sondern eine Schule der Liebe, die so viele 

geistliche „Äonen“ (Entwicklungsstufen) andauert, bis die Seele vollständig zu ihrer 

Bestimmung gereift ist. 

Bibeltext: „Und wie den Menschen gesetzt ist, einmal zu sterben, danach aber das Gericht 

[die Krisis/Läuterung] ...“ 

— Hebräer 9, 27 

8. Theologie: Das Gottesbild der ORT im Kontrast zur augustinischen Tradition 

Das Gottesbild entscheidet über die psychologische Gesundheit eines religiösen Systems. Die 

ORT stellt dem historisch dominanten, juristischen Gottesbild ein organisch-relationales 

Gegenüber. 

Das augustinische Modell: Der juristische Richter (Gott als Iudex) 

• Der Kern: Geprägt durch die lateinische Rechtsmentalität, sieht diese Tradition Gott 

als den obersten Gesetzgeber und Richter. Die Beziehung zwischen Gott und Mensch 

wird wie ein Gerichtsverfahren verhandelt. Sünde ist ein Rechtsbruch, der die Ehre 

Gottes verletzt und eine unendliche Strafe (ewige Hölle) nach sich ziehen muss, es sei 

denn, ein juristisches Äquivalent (der Kauftod Christi) bezahlt die Schuld. 



 

 

16 Das Gesamtkonzept der Organisch-Relationalen Theologie (ORT) 

• Die systemische Pathologie: Dieses Bild pervertiert das relationale Bedürfnis nach 

Sicherheit und Erwünschtsein. Es erzeugt eine chronische existenzielle Angst und 

zwingt den Menschen in einen permanenten Leistungs- und Rechtfertigungszwang vor 

einem latent bedrohlichen Gott. 

Das ORT-Modell: Die ultimative Bezugsperson und der kosmische Arzt (Gott als 

Medicus & Resonanzraum) 

Die ORT kehrt zurück zum biblischen Ur-Befund, wonach Gott in seinem innersten Wesen 

reine, bedingungslose Liebe ist (Agape). Das Gottesbild der ORT definiert sich über zwei 

organische Dimensionen: 

1. Gott als der vollkommene Arzt (Die organische Dimension): 

Gott blickt auf die Sünde und den Zustand der Menschheit nicht mit dem Zorn eines 

beleidigten Richters, sondern mit dem tiefen Mitgefühl eines Arztes auf eine tödliche 

Krankheit. Das Ziel Gottes ist niemals die Bestrafung oder Vernichtung des Sünders, sondern 

seine vollständige Heilung und Wiederherstellung. Das Kreuz ist kein juristischer Handel 

zur Besänftigung Gottes, sondern die radikale Heilmethode, mit der Gott sich selbst in die 

Wunden der Menschheit hineingibt. 

2. Gott als die ultimative Bezugsperson (Die relationale Dimension): 

Gott ist das absolute, verlässliche Du. Er ist der Ur-Resonanzraum, der exakt so gebaut ist, 

dass er jede emotionale Schnittstelle des Menschen – die 8 Beziehungsbedürfnisse – perfekt 

beantwortet. Gott sucht keine Untertanen, die vor ihm zittern, sondern mündige, freie Kinder, 

die in einer lebendigen Liebesbeziehung mit ihm stehen. Seine „Gerechtigkeit“ ist im 

hebräischen Sinne (Zedaka) keine strafende Gerechtigkeit, sondern eine pädagogische 

Beziehungs- und Heilungsgerechtigkeit, die das Kaputte wieder heil macht. 

Bibeltext: „Nicht die Gesunden bedürfen des Arztes, sondern die Kranken. Ich bin nicht 

gekommen, Gerechte zu rufen, sondern Sünder zur Buße.“ 

— Matthäus 9, 12-13 
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Mein persönliches Anliegen 

„Die Organisch-Relationale Theologie ist für mich kein rein theoretisches Gedankenmodell. 

Sie ist das Ergebnis jahrelanger Beobachtung, ausführlicher Studien, tiefen Nachdenkens und 

einer großen Sehnsucht nach einer gesunden, lebendigen Kirche. Als Ingenieur fasziniert 

mich seit jeher, wie perfekte Baupläne und funktionierende Systeme ineinandergreifen. Als 

Pastor und Wegbegleiter bewegt mich, wie sehr wir Menschen nach echter, heilender 

Resonanz suchen. 

Es ist meine tiefe Überzeugung, dass wir die Krise moderner Religiosität nicht durch noch 

mehr bürokratische Verwaltung oder starre Programme lösen werden. Wir lösen sie, indem 

wir den Mut haben, den menschengemachten Schutt beiseitezuräumen, die göttliche Ur-DNA 

freizulegen und einander wieder zu echten Bezugspersonen zu werden. 

Möge dieses Konzept Werkzeug, Trost und Kompass zugleich sein – für alle Suchenden und 

für alle, die als Hirten Verantwortung für die Seelen von Menschen tragen.“ 

Der feierliche Abschluss: 

In herzlicher Verbundenheit, 

 

Dipl.-Ing. Norbert Freund 

Gründer der ORT-Initiative 
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